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3. Advent Römer 15, 5 – 9 (Jes. 40,3;10) 11.12.2005

Bereitet den Weg
5 Der Gott aber der Geduld und des Trostes gebe euch, daß ihr einträchtig gesinnt
seid untereinander, Christus Jesus gemäß, 6 damit ihr einmütig mit einem Munde
Gott lobt, den Vater unseres Herrn Jesus Christus. 7 Darum nehmt einander an, wie
Christus euch angenommen hat zu Gottes Lob. 8 Denn ich sage: Christus ist ein
Diener der Juden geworden um der Wahrhaftigkeit Gottes willen, um die
Verheißungen zu bestätigen, die den Vätern gegeben sind; 9 die Heiden aber sollen
Gott loben um der Barmherzigkeit willen, wie geschrieben steht (Psalm 18,50):
«Darum will ich dich loben unter den Heiden und deinem Namen singen.» 

„Bereitet dem Herrn den Weg; denn siehe, der Herr kommt gewaltig.“ (Jesaja 40)

Wie sollen, wie können wir Gott den Weg bereiten? Wie geht das: Berge erniedrigen, Täler

erhöhen, Krummes gerade machen? Was können wir recht und schlicht, was können wir richtig

machen, wenn Gott doch gewaltig kommt, mit aller Macht und Kraft? Wie sollen, wie können wir

Gott empfangen?

Schauen wir uns um:

Niemals  sonst  sind  Straßen  und  Geschäfte  so  festlich  geschmückt  wie  gerade  in  diesen

Weihnachtswochen. Kerzen brennen und Lichter, Tannengrün ist überall und Duft und Glitzern und

Blinken.

Niemals sonst wird so viel musiziert, so viel Musik gemacht von der Musikschule oder in

Schulklassen, nie sonst gibt es so viele Konzerte und Chöre wie jetzt; manchmal klingen die Lieder

einem  aus  den  Geschäften  schon  entgegen  und  mischen  sich  draußen  zu  ganz  eigentümlich

Klanggebilden.

Niemals  sonst  wird  so  viel  gebacken,  gekocht,  gebrutzelt,  gegessen,  festlich  gespeist,  zu

Hause oder in den Gaststätten, allein, zu zweit oder im Kreis der Familie oder mit Freunden.

Niemals sonst sind wir so empfänglich für gute Geschichten und schöne Gedichte, die wir

lesen oder im Radio hören, altvertraute Lieder und Weisen berühren unsere Seele, auch wenn sie

manchmal ganz modern verpackt sind.
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Niemals sonst suchen wir so sehr den Kontakt zur Familie und zu Freunden, laden die Kinder

ein oder lassen uns einladen; niemals sonst auch wird der Verlust eines Menschen, den wir liebten,

so schmerzlich erlebt wie gerade jetzt.

Niemals sonst wird so viel Geld gespendet und Gutes getan wie jetzt zur Weihnachtszeit.

Schon seit Wochen finden wir in den Briefkästen die Spendenbitten der verschiedensten mildtätigen

Organisationen. Auch wir haben wieder dazu aufgerufen, für „Brot für die Welt“ zu spenden wie

jedes Jahr zu Weihnachten; Sie finden Überweisungen im neuen Gemeindebrief. Es ist in diesem

Jahr  auch  besonders  nötig.  Durch  die  Häufung  großer  Katastrophen  (Tsunami,  Hurrikans,

Erdbeben) sind die Katastrophenfonds der Hilfsorganisationen erschöpft gewesen; es konnten nicht

mehr schnell genug ausreichend Mittel für die Erdbebenopfer in Kaschmir bereitgestellt werden.

Gerade  dort  aber  ist  angesichts  des  Winters  im  Hochgebirge  intensive  Hilfe  nötig,  damit  die

Menschen in den bloßen Zelten nicht erfrieren. Darum rufen wir auch zu reichlichen Spenden für

die Katastrophenhilfe von „Brot für die Welt“ auf.

Durch  alle  Geschäftigkeit  und  Geschäftlichkeit  hindurch  –  das  Geschäftliche  und

Kommerzielle  zu  Weihnachten  stört  manche  immer  wieder,  aber  warum immer  kritisieren?  Es

gehört einfach dazu! - bricht sich etwas Bahn, ein Bewußtsein, ein Wissen, ein Ahnen, vielleicht oft

auch ein fast verlorenes Wissen: Diese Zeit ist ganz besonders. Etwas ganz Besonderes kündigt sich

an. Weihnachten geht es um etwas ganz, ganz Besonderes.

Darum verhalten  wir  uns  auch  so  „besonders“.  Darum schreiben  wir  Karten  und  Briefe,

telefonieren wir öfter als sonst, laden Freunde ein, kaufen Geschenke für die Kinder. Es ist das

Besondere  in  dieser  Zeit:  „Bereitet  dem Herrn den Weg!“ Alle Weihnachtsvorbereitungen,  alle

Aktivitäten, aller Trubel und alle Geschäftigkeit, all dies Besondere ist doch nur ein Hinweis, ein

Zeichen für das wirklich Besonderste und Wichtigste überhaupt: daß Gott zur Welt kommt, daß

Gott Mensch wird. Gott geht ein in unsere Welt.

Aber reichen diese Zeichen, reicht alle Geschäftigkeit schon aus?

Paul Gerhard dichtet: „Wie soll ich dich empfangen und wie begeg'n ich dir, o aller Welt

Verlangen, o meiner Seelen Zier.... Mein Herze soll dir grünen in stetem Lob und Preis, und deinem

Namen dienen, so gut es kann und weiß.“ (EG 11, 1 + 2) Und wir hören Paulus: „Seid einträchtig

gesinnt nach dem Vorbild Christi.  Seid Einmütig darin, Gott zu loben. Nehmt einander an, die

Juden, Erben der Verheißung, und die Heiden, Früchte der Barmherzigkeit.“ Nehmt einander an,
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Altbürger  und Neubürger,  Ossis  und Wessis,  Zuwanderer  und Alteingesessene,  Flüchtlinge und

Einheimische. Es ist jetzt über sechzig Jahre her, daß der letzte Krieg mit den Schrecken von Flucht

und Vertreibungen endete. Millionen Menschen, Deutsche, Polen, Ukrainer, wurden ihrer Heimat

beraubt.  Erst  heute  fangen  wir  an,  darüber  zu  reden.  Lange,  lange  Zeit  war  das  Thema  des

Unrechtes der Vertreibungen gegenüber der deutschen Zivilbevölkerung tabu. Es ist darum gut, als

Zeichen der Versöhnung ein „Zentrum für Vertreibungen“ zu errichten. Flüchtlinge waren nicht

immer willkommen; viele von ihnen hier wissen davon ein Lied zu singen.

Nehmt  einander  an!  Für  die  Juden  zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  war  es  eine  Zumutung,

Heiden  ebenso  als  Gotteskinder  und  Erben  der  Verheißung  anzusehen  wie  sich  selber,  ohne

Beschneidung,  ohne erst  richtig  Jude  werden zu  müssen.  Für  viele  unter  uns  ist  es  heute  eine

Zumutung,  so  viele  fremde  Menschen,  Flüchtlinge  und  Glücksucher  aus  fernen  Ländern  und

Kulturen, bei uns aufnehmen zu sollen. Nehmt einander an, Russen und Deutsche und Türken und

Afrikaner unter uns!

Nehmt  einander  an,  seid  einigen  Sinnes,  „solidarisch“,  nicht  für  die  eigenen  Rechte  und

Interessen, sondern für die wirklich Armen und Bedürftigen, die sich nicht selber helfen können.

Nehmt  den Andersartigen an,  überwindet  doch eure Ängste und Scheu vor  allem Fremden.  So

bereitet ihr Gott den Weg.

Laßt eure Seele grünen. Lebt mit allen Sinnen, kommt zur Ruhe, tankt Kraft auf, sucht und

findet  Trost  und  neue  Stärke:  Gott  kommt  auch  zu  euch.  Erhebt  eure  Herzen  aus  den

niederdrückenden Erfahrungen des Alltags.

Breitet Freude aus, lebt mit offenen Herzen und Augen! Da ist es oftmals ein kleines Wort,

das  Freude  bringt,  ein  Anruf  oder  Besuch.  Laßt  diese  Zeit  bestimmt  sein  durch Sanftmut  und

Freudigkeit.

Dies alles meint: „Bereitet dem Herrn den Weg.“ Dies alles und noch viel mehr. Aber keine

Angst:  Wir  müssen das nicht  alles  allein schaffen.  WIR müssen da eigentlich überhaupt nichts

schaffen und bewerkstelligen. Gott tut es ganz alleine. Gott kommt von ganz alleine. Gott tut das

Wichtigste selber: Gott kommt gewaltig. Gott kommt mit aller Macht und Kraft, gibt Zukunft und

Hoffnung. Durch alle unsere Vorbereitungen hindurch, durch Geglücktes und Mißlungenes, Großes

und Kleines, Sorgen und Mühen, Rechtes und Falsches hindurch, durch all unsere Bedrängnisse

hindurch schafft Gott sich Raum. Gott kommt zu uns in unsere Welt. Gott kommt auch noch heute.
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Er  kommt  gewiß,  nichts  hält  ihn  ab.  Im Kind  im Stall  von  Bethlehem wird  Gott  als  Mensch

geboren: zart, sanft, klein, und doch mit der Macht, die Welt und unsere Herzen zu verändern. Dies

Kind, Gott als Mensch, der Mensch als Gotteskind, das ist Leben für die Welt, unser Trost und

unsere Hoffnung.

„Ach mache du mich Armen zu dieser heil'gen Zeit durch Güte und Erbarmen, Herr Jesu,

selbst bereit. Zieh in mein Herz hinein vom Stall und von der Krippen, so werden Herz und Lippen

dir allzeit dankbar sein.“ (EG 10, 4)

Amen.
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